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Zu diesem Vortrag wurde ich angeregt durch eine Diskussion auf einem Vereinsabend des
Briefmarkensammler-Vereins von 1901 Göttingen e.V. im November 2017, bei der es um
folgende Fragen ging:

Wann wurden in Deutschland erstmals Postleitzahlen eingeführt?

Wurden diese Postleitzahlen nach 1945 unverändert übernommen?

Wann wurde das Postleitzahlgebiet 20 in 20a und 20b unterteilt?

Wann wurden die zwei- bzw. vierstelligen Postleitzahlen eingeführt?

Welches Postleitzahlensystem gab es zu dieser Zeit in der DDR?

Welches Prinzip liegt den neuen fünfstelligen Postleitzahlen zugrunde? 



1. Wann wurden in Deutschland erstmals Postleitzahlen eingeführt?



Göttingen lag im Bereich der Reichspostdirektion Hannover und war daher dem
Gebiet mit der Postleitzahl 20 zugeordnet.

Während des Zweiten Weltkrieges stieg der Postverkehr in Deutschland vor allem
durch die Feldpost sehr stark an. Zur dringend notwendigen Beschleunigung des
Postverkehrs wurden darum zum 1.9.1941 (Amtsblatt Nr. 68 vom 25.7.41) vom
Reichspostministerium insgesamt 24 Päckchen-Leitgebiete eingeführt, welche mit
sogenannten Regionalzahlen oder auch Postleitzahlen gekennzeichnet wurden.
Diese Gebiete umfassten je einen oder mehrere RPD-Bezirke.

Aufgrund der guten Bewährung wurden diese Postleitzahlen (mit Verfügung vom
19.10.43) zum 15.11.1943 zur Benutzung im gesamten zivilen Postverkehr
vorgeschrieben. Dabei wurden einige Gebiete weiter unterteilt, so dass es zu diesem
Zeitpunkt insgesamt 31 Brief-Leitgebiete gab. Am 13.12.1943 wurde zusätzlich das
Postleitgebiet 11 in 11a Westsudetenland und 11b Protektorat Böhmen und Mähren
unterteilt.

Achtung: Auch wenn es immer wieder kolportiert wird, die Leitgebiete wurden den Bereichen der
Reichspostdirektionen angepasst und nicht etwa der Gaueinteilung der NSDAP.







Feldpostkarte mit Werbestempel „Zur Ortsangabe gehört stets die POSTLEITZAHL“ 
vom 15. April 1944 aus Magdeburg BPA 7 nach Hildesheim.

Von insgesamt 94 Postämtern sind bisher diese Werbeeinsätze belegt bzw. wurde der Einsatz im
Postnachrichtenblatt angekündigt. In einer Liste auf www.plz-stempel.de wird auch Göttingen aufgeführt. Es ist
aber nicht klar ob ein entsprechender Stempelabdruck belegt ist oder der Einsatz nur angekündigt wurde.

http://www.plz-stempel.de/


Der Poststempel aus Magdeburg vom
15.4.1944 wirbt zwar bereits für die
neuen Postleitzahlen, trägt aber selbst
keine Postleitzahl. Postleitzahlen im
Tagesstempel wurden erst im Juni 1944
verfügt.

Amtsblatt des Reichspostministeriums
vom 6. Juni 1944, mit der Verfügung
zur Einführung der Postleitzahlen in
die Tages- und Ortsstempel.



Der Tagesstempel vom Postamt Göttingen 1 trägt am 4.8.1944 noch keine
Postleitzahl. Während das Amtsgericht Göttingen als Absender bereits mit
einem Postleitzahlenstempel arbeitet.



Auch der er Tagesstempel vom Postamt Göttingen 2 trägt am 23.8.1944 noch keine Postleitzahl.
Interessant wäre zu wissen, wer den roten Kreisstempel mit der Postleitzahl von Hamburg aufgedruckt hat.

Gab es dort Stempel für alle 24 bzw. 33 Postleitgebiete, oder war die Zahl im Stempel veränderbar?



2. Wurden diese Postleitzahlen nach 1945 unverändert übernommen?



Bereits im März 1946 waren allerdings die
Teilgebiete 21 (Nord und Süd Westfalen) und 22
(Düsseldorf, Essen, Köln-Aachen und das
Moselland) in a und b unterteilt worden. Im
Oktober 1946 wurde dann aus dem OPD-Bezirk
Köln mit dem Regierungsbezirk Aachen noch das
selbständige Leitgebiet 22c.

Nach 1945 wurden die alten Postleitzahlen
zunächst unverändert weiter benutzt. Lediglich
die Gebiete östlich der Oder-Neiße-Linie und die
ehemals besetzten Gebiete, auf dieser Karte sehr
zurückhaltend als „POSTALISCHES AUSLAND“
bezeichnet, wurden nicht mehr berücksichtigt.



Peter Griese
Postleitzahlen 1945 bis 1965
Neuordnung der Postleitgebiete und Differenzierung der Postleitzahlen in den alliierten Besatzungszonen
Neue Schriftenreihe der Poststempelgilde e.V.
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Da die Beibehaltung der Postleit-
zahlen von den Besatzungsmächten
nicht in Frage gestellt wurde, erfolgte
in allen Zonen, mit der Wieder-
errichtung der Postorganisations-
strukturen und der schrittweisen
Wiederaufnahme des Postverkehrs,
eine Neuordnung der Postleit-
gebiete unter Berücksichtigung der
Besatzungszonen.



Das Leitgebiet 20 war aufgrund des Grenzverlaufs zu den Leitgebieten 3 (OPD Schwerin), 15 (OPD Erfurt)
und 19 (OPD Magdeburg, später OPD Halle), alle drei sowjetische Besatzungszone, bei der Anpassung der
OPD-Grenzen an die Zonengrenzen besonders betroffen.

Hier einige wenige Beispiele:

vorher nachher

PA  15 Bad Sachsa PA  20 Bad Sachsa
ZdA  15 Hohegeiß [Beneckenstein (Harz)] ZdA  20 Hohegeiß [Braunlage]
PSt I 15 Tettenborn [Nordhausen] PSt I 20 Tettenborn [Bad Sachsa]
ZdA  15 Zorge [Ellrich] ZdA  20 Zorge [Walkenried]

PSt II 20 Böseckendorf über Duderstadt PSt II 15 Böseckendorf über Leinefelde
PSt II 20 Ecklingerode über Dudrstadt PSt II 15 Ecklingerode über Heiligenstadt
PSt I  20 Zwinge über Herzberg PSt I  15 Zwinge über Bleicherode

PA 20 Blankenburg (Harz) PA 19 Blankenburg (Harz)
PHSt 20 Eisfelder Talmühle PHSt 19 Eisfelder Talmühle

PA 20 Hasselfelde PA 19 Hasselfelde
PA 20 Rübeland ZdA 19 Rübeland

Post 20 Sorge Post 19 Sorge

PA 20 Neuhaus (Elbe) PA 3 Neuhaus (Elbe)



Postkarte aus Göttingen nach Hildesheim mit einem Tagesstempel
des Postamtes Göttingen 2 vom 24. Dezember 1946 mit Postleitzahl 20. 



Es handelt sich um einen aptierten (= angepassten) Stempel, die 20 wurde auf Grund 
der unsymmetrischen Anordnung ganz offensichtlich nachträglich eingesetzt.

24.12.1946



Nach der stampsX.com – Stempeldatenbank ist dieser Tagesstempel (20) Göttingen 2 c tatsächlich
der erste und auch der einzige Handstempel aus Göttingen mit der Postleitzahl 20.
(https://www.stampsx.com/ratgeber/stempel-datenbank.php?stempelsuche_ort=Goettingen)

Maschinenwerbestempel mit Postleitzahl 20 hat es beim Postamt Göttingen 2 bis 1951 gegeben.

13.12.1950                                                              16.01.1951                                           16.02.1951                                      

https://www.stampsx.com/ratgeber/stempel-datenbank.php?stempelsuche_ort=Goettingen


3. Wann wurde das Postleitgebiet 20 in 20a und 20b unterteilt?



Peter Griese
Postleitzahlen 1945 bis 1965
Neuordnung der Postleitgebiete und Differenzierung der Postleitzahlen in den alliierten Besatzungszonen
Neue Schriftenreihe der Poststempelgilde e.V.
Band 181, Soest 2011

Göttingen



Auf dieser Karte (vermutlich) aus dem Jahre
1947 ist die Aufteilung des Postleitgebietes 20
in 20a und 20b korrekt wiedergegeben.



Dieser Brief (eigentlich nur die Vorderseite eines provisorischen Briefumschlags) mit Ortsstempel aus Bovenden
vom 9.7.1945 wirft Fragen auf:

• Der Brief trägt bereits die aufgedruckte Postleitzahl 20b (hier für Bremke im Landkreis Göttingen), obwohl die
Unterteilung des Postleitgebietes 20 erst 9 Monate später erfolgt ist

• Ernst Fahlbusch wurde zwar am 13. Juni 1945 zum Bürgermeister von Weende ernannt, aber erst am 9. Januar
1946 zum Landrat gewählt. Von einer zuvor durch die Besatzungsbehörden erfolgten Einsetzung als Landrat ist
nichts überliefert.

1945



1946

Bei diesem Brief vom 8.1.1946 ist weder der Tagesstempel vom Postamt Göttingen 1
noch die Adresse mit einer Postleitzahl versehen. Allerdings benutzt der Absender
einen Absenderstempel mit deutlich hervorgehobener Postleitzahl 20, die zu diesem
Zeitpunkt noch korrekt war.



1946

Auch am 10.5.1946 war die Postleitzahl 20 im Absender noch korrekt.

In welchem Postamt in oder außerhalb Göttingens der Stempel Göttingen – Land eingesetzt
wurde, lässt sich leider nicht feststellen. Die Wäscherei Schneeweiß befand sich jedoch seit ihrer
Gründung 1882 immer im Schiefer Weg, also im Stadtgebiet von Göttingen.



Einschreiben mit Sonderstempel „46 Jahre Göttinger Briefmarken -

Sammlerverein“ vom 13.4.1947 und neuem R-Zettel mit Postleitzahl 20b.

1947



R-Zettel vom Postamt Göttingen 1 mit der Postleitzahl 20b haben demnach mindestens seit April 1947 existiert. Allerdings waren

gleichzeitig Blanko-Zettel in Gebrauch, in die der Name des Postamtes (mit blauer Farbe) mit und ohne Postleitzahl eingestempelt wurde.

Göttingen gehört zu den wenigen Orten In Niedersachsen für die kein R-Zettel mit der Postleitzahl 20 bekannt ist (http://einschreiben-aus-

niedersachsen.de).

13.04.1947

Einschub R-Zettel

06.12.1947

21.12.1948

13.04.1947

28.10.1948



Göttinger Sonderstempel vom 22.6.1948 mit der neuen Postleitzahl 20b.
Dieser Stempel wurde über mehrere Monate (mindestens 4.6. – 30.9.) eingesetzt.

1948



Brief vom 23.6.1948 mit dem Tagesstempel des Postamtes Göttingen 2 c (Bahnhof) mit der
nachträglich eingesetzten Postleitzahl 20 ohne Zusatz. Es handelt sich um den selben Stempel,
der bereits am 24.12.1946 im Einsatz war.
Die 4 aufgeklebten Marken waren nur bis zum 22.6.1948 gültig, hatten also am Vortage ihre
Frankaturgültigkeit verloren, deshalb die Nachgebühr!

1948



1948

Brief vom 21.12.1948 mit einem Tagesstempel des Postamtes Göttingen 1 x
(Hauptpostamt in der Friedrichstraße) mit neuer Postleitzahl 20b. Auffällig ist
auch hier der Einsatz eines R-Zettels ohne Postleitzahl.



1949

Brief vom 22.2.1949 mit einem neuen Tagesstempel des Postamtes Göttingen 2 e
(Postamt am Bahnhof) jetzt mit der korrekten Postleitzahl 20b.



1949



1950

Brief vom 23.6.1950 mit dem Tagesstempel des Postamtes Weende.
Während der Tagesstempel die korrekte Postleitzahl 20b zeigt, ist die Adressenangabe ohne 

Postleitzahl erfolgt (das wäre für Dresden die 10 gewesen).



1950

Brief vom 31.10.1950 mit einem Post-Freistempel, bei dem der Orts- bzw. Datumsstempel bereits mit der 
neuen Postleitzahl 20b versehen wurde, der Wertstempel aber noch die Bezeichnung Deutsches Reich trägt.



1956

Auch dieser Brief vom 28.5.1956 wurde mit einem Tagesstempel des
Postamtes Göttingen 2 d (Postamt am Bahnhof) mit korrekter Postleitzahl 20b entwertet,

während die Adressenangabe ohne Postleitzahl erfolgt ist.



Einschub: Amtskennzahlen



Anfang der 1950er-Jahre versuchte die Post eine Wiederbelebung der Leitzahlidee, jedoch mit geringem Erfolg. Nur noch jede
dritte Sendung hatte die Postgebietsleitzahl in der Anschrift.

Um die Zahl der 24.000 Postorte in den Anschriften zu verringern, ordnete man die Orte mit Poststellen II und die meisten Orte
mit Poststellen I unter Leitpostämter. Übrig blieben 6.500 Leitpostämter, für die Briefbunde gefertigt werden mussten. Die
eingesparten Orte hatten die Ortsbezeichnung mit dem Zusatz „über Leitpostamt“. Die Neuordnung fand beim Kunden keine
Resonanz, 72 % der Sendungen erhielten diese Ortsbezeichnung nicht. Abhilfe war dringend notwendig, da es beispielsweise im
Gebiet der Bundesrepublik mehr als 30 Orte mit dem Namen „Neustadt“ gab und hilfreiche Zusätze wie etwa die Angabe des
Kreises nicht immer angegeben waren, wobei selbst die Angabe solcher Hilfsbezeichnung enormes Wissen der Verteilkräfte
erforderte.

Für den Paketdienst wurde 1956 ein neues System entwickelt, bei dem jedem selbständigen Amt, zugleich für seine
Zweigpostämter und Poststellen, eine Amtskennzahl zugeteilt wurde. Das System dieser Amtskennzeichen war eine Art
Verschlüsselung. Die ersten Zahlen von 1 bis 20 wurden, nach dem Paketaufkommen gestaffelt, den Oberpostdirektionen
zugeteilt. Darunter stehende Buchstaben von A-Z (ohne I, O, Q, wegen der Möglichkeit der Verwechslung mit Ziffern) erhielten die
Postämter nach gleichem Gesichtspunkt. War das Alphabet erschöpft, wurde eine dreiteilige Kombination vorgesehen: Ziffern –
Buchstaben – Ziffern.

Mit Amtsblattverfügung 274/1956 wurden die Amtskennzahlen am 30. Juli 1956 auch für Einschreibzettel eingeführt. Die
Amtskennzeichen der Zweigpostämter, Poststellen I und II im Bundesgebiet und in Berlin (West) stimmten mit den
Amtskennzeichen der Abrechnungs- oder Leitpostämter überein. Nach der Postreform 1959 galt dies für Postämter und
Poststellen.

Insgesamt wurden 22 Grundnummern vergeben. Die Nummern 21 für die Landespostdirektion Berlin und seit dem 10. August
1957 für die OPD Saarbrücken, die Nummer 22 wurde unabhängig von dem Zuteilungskriterium des Paketaufkommens vergeben.

Das System wurde am 1. April 1964 von der bis 1993 gültigen Form der Postleitzahlen abgelöst (Vf 543/63). Die alten R-Zettel
durften bis zum 31. Mai 1964 weiterverwendet werden. Von kleineren Postorten wurde das Datum jedoch nicht eingehalten.
Nach Angaben des Amtsblatts konnten bereits vor dem 1. April 1964 die Postleitzahl-Einschreibzettel verwendet werden, wenn
die alten R-Zettel nicht bis zur Umstellung reichen würden.



Göttingen lag im Bereich der OPD Braunschweig, die das Amtskennzeichen 16 hatte.
Göttingen bekam in dieser Systematik die Amtskennzahl 16 B zugeordnet, während
Braunschweig unter 16 A geführt wurde.



Paketkarte vom 15. März 1956 aus Göttingen mit Angabe der Amtskennzahl 16B. 



Anfang der 1950er-Jahre versuchte die Post eine Wiederbelebung der Leitzahlidee, jedoch mit geringem Erfolg. Nur noch jede
dritte Sendung hatte die Postgebietsleitzahl in der Anschrift.

Um die Zahl der 24.000 Postorte in den Anschriften zu verringern, ordnete man die Orte mit Poststellen II und die meisten Orte
mit Poststellen I unter Leitpostämter. Übrig blieben 6.500 Leitpostämter, für die Briefbunde gefertigt werden mussten. Die
eingesparten Orte hatten die Ortsbezeichnung mit dem Zusatz „über Leitpostamt“. Die Neuordnung fand beim Kunden keine
Resonanz, 72 % der Sendungen erhielten diese Ortsbezeichnung nicht. Abhilfe war dringend notwendig, da es beispielsweise im
Gebiet der Bundesrepublik mehr als 30 Orte mit dem Namen „Neustadt“ gab und hilfreiche Zusätze wie etwa die Angabe des
Kreises nicht immer angegeben waren, wobei selbst die Angabe solcher Hilfsbezeichnung enormes Wissen der Verteilkräfte
erforderte.

Für den Paketdienst wurde 1956 ein neues System entwickelt, bei dem jedem selbständigen Amt, zugleich für seine
Zweigpostämter und Poststellen, eine Amtskennzahl zugeteilt wurde. Das System dieser Amtskennzeichen war eine Art
Verschlüsselung. Die ersten Zahlen von 1 bis 20 wurden, nach dem Paketaufkommen gestaffelt, den Oberpostdirektionen
zugeteilt. Darunter stehende Buchstaben von A-Z (ohne I, O, Q, wegen der Möglichkeit der Verwechslung mit Ziffern) erhielten die
Postämter nach gleichem Gesichtspunkt. War das Alphabet erschöpft, wurde eine dreiteilige Kombination vorgesehen: Ziffern –
Buchstaben – Ziffern.

Mit Amtsblattverfügung 274/1956 wurden die Amtskennzahlen am 30. Juli 1956 auch für Einschreibzettel eingeführt. Die
Amtskennzeichen der Zweigpostämter, Poststellen I und II im Bundesgebiet und in Berlin (West) stimmten mit den
Amtskennzeichen der Abrechnungs- oder Leitpostämter überein. Nach der Postreform 1959 galt dies für Postämter und
Poststellen.

Insgesamt wurden 22 Grundnummern vergeben. Die Nummern 21 für die Landespostdirektion Berlin und seit dem 10. August
1957 für die OPD Saarbrücken, die Nummer 22 wurde unabhängig von dem Zuteilungskriterium des Paketaufkommens vergeben.

Das System wurde am 1. April 1964 von der bis 1993 gültigen Form der Postleitzahlen abgelöst (Vf 543/63). Die alten R-Zettel
durften bis zum 31. Mai 1964 weiterverwendet werden. Von kleineren Postorten wurde das Datum jedoch nicht eingehalten.
Nach Angaben des Amtsblatts konnten bereits vor dem 1. April 1964 die Postleitzahl-Einschreibzettel verwendet werden, wenn
die alten R-Zettel nicht bis zur Umstellung reichen würden.







4. Wann wurden die zwei- bzw. vierstelligen Postleitzahlen eingeführt?



Göttingen erhielt in diesem neuen Postleitzahlensystem die Postleitzahl 3400.

Das neue Postleitzahlensystem in der Bundesrepublik wurde 1961 von dem damaligen Bundespostminister

Richard Stücklen vorangetrieben und am 23. März 1962 eingeführt. Bereits am

3. November 1961 wurden die Postleitzahlen im Amtsblatt des Bundesministeriums für das Post und

Fernmeldewesen Nr. 126 bekanntgegeben.

Das neue vierstellige System berücksichtigte ganz Deutschland und reservierte zunächst die Bereiche 1001 bis

1999, 2500 bis 2799, 3600 bis 3999 und 9000 bis 9999 (insgesamt 2699 Stück) für die DDR. Daher wurden diese

Postleitzahlen im Bereich der Deutschen Bundespost nicht zugeteilt. Die 1000 wurde für West-Berlin benutzt. Für

die Bundesrepublik verblieben damit 6300 Zahlen. Die Zahlen 0000 bis 0999 wurden nicht vergeben.

Die Bundespost machte ab März 1962 mit dem Slogan „Vergißmeinnicht – die Postleitzahl“ Werbung für das

neue System. Bereits ab Ende 1962 trugen rund 75% aller Briefsendungen die Postleitzahl. Ein Jahr später waren

es bereits 94%. Ab 1964 wurde, ebenfalls als Teil der Kampagne, im westdeutschen Fernsehen die Fernsehshow

Vergißmeinnicht mit Peter Frankenfeld und dem Briefträger Walter Spahrbier ausgestrahlt.





Das Postleitzahlenbuch von 1961 enthielt
allerdings gleich vier Postorte mit dem
Namen Göttingen.



Maschinenwerbestempel am Postamt Göttingen 2 für die neuen Postleitzahlen

04.09.1964

08.09.1964



3000 Hannover
3100 Celle
3200 Hildesheim
3300 Braunschweig
3400 Göttingen
3500 Kassel
3600 -
3700 -
3800 -
3900 -

1000 Berlin
2000 Hamburg
3000 Hannover
4000 Düsseldorf
5000 Köln
6000 Frankfurt am Main
7000 Stuttgart
8000 München
9000 -

LEITZONE LEITRAUM

Stand nach 1973



30 Hannover
31 Celle
32 Hildesheim
33 Braunschweig
34 Göttingen
35 Kassel



3000 Hannover
3100 Celle
3200 Hildesheim
3300 Braunschweig
3400 Göttingen
3500 Kassel
3600 -
3700 -
3800 -
3900 -

3400 Göttingen
3410 Northeim
3420 Herzberg am Harz
3430 Witzenhausen
3440 Eschwege
3450 Holzminden
3460 -
3470 Höxter
3480 -
3490 Bad Driburg

1000 Berlin
2000 Hamburg
3000 Hannover
4000 Düsseldorf
5000 Köln
6000 Frankfurt am Main
7000 Stuttgart
8000 München
9000 -

3400 Göttingen
3401 Ebergötzen, Landolfshausen, Seeburg, Waake
3402 Bühren, Dransfeld, Jühnde, Niemetal, Scheden
3403 Friedland
3404 Adelebsen
3405 Rosdorf
3406 Bovenden
3407 Gleichen
3408 Duderstadt
3409 -

LEITZONE LEITRAUM LEITBEREICH

POSTORTE

Stand nach 1973



Die Stadt Göttingen gliederte zwischen 1963 und 1973 zahlreiche vorher selbstständige Gemeinden in das

Stadtgebiet ein, wodurch diese Ortsnamen aus den Tagesstempeln der Post für immer verschwanden. Das gilt

insbesondere für Geismar, Grone und Weende, die zum 4. April 1964 eingemeindet wurden. Diese drei

Gemeinden hatten jedoch bereits vor der Eingemeindung wie die Stadt Göttingen die Postleitzahl 3400, häufig

mit dem Zusatz über Göttingen.

Die ebenfalls zum 4. April 1964 eingemeindete Gemeinde Nikolausberg hatte bis zu diesem Zeitpunkt die

Postleitzahl 3401.

Bereits zum 1. April 1963 war Herberhausen eingemeindet worden. Zum 1. Januar 1973 folgten dann
Elliehausen, Esebeck, Groß Ellershausen, Hetjershausen, Holtensen, Knutbühren und Roringen, denen zuvor alle
die Postleitzahl 3401 zugeordnet war.



Auch 1962 mussten nach der Einführung der neuen Postleitzahlen wieder alte
Stempel angepasst werden: In diesem Fall wurde aus dem Tagesstempel des
Postamtes Göttingen 2 t vom 24.7.1962 die alte Postleitzahl 20b entfernt.





Die Postleitzahlen waren grundsätzlich vierstellig, es war zunächst jedoch erlaubt, die Nullen am Ende einer
Postleitzahl wegzulassen, so dass es in der Praxis auch ein-, zwei- und dreistellige Postleitzahlen gab.

Ab wann die Postleitzahlen dann immer vierstellig geschrieben werden sollten, ist nicht genau
nachzuvollziehen. Die Schreibweise richtete sich nach DIN 5008, die im November 1975 aktualisiert wurde.

Tatsächlich tauchte im Mai 1976 erstmals ein Sonderstempel am Postamt Göttingen 1 mit der Postleitzahl
3400 auf. Andererseits waren beim Postamt Göttingen 1 noch bis zum September 1992 Tagesstempel mit der
zweistellig wiedergegebenen Postleitzahl 34 im Einsatz.

Die Vorgabe, die Postleitzahlen in einem gewöhnlichen Tagesstempel grundsätzlich vierstellig anzugeben,
wurde erst im Januar 1983 durch die Norm PTZ 1341.04 des Posttechnischen Zentralamtes geregelt.







5. Welches Postleitsystem gab es zu dieser Zeit in der DDR?



Nach 1945 galten sowohl in der sowjetischen Besatzungszone als auch nach Gründung der DDR

im Jahre 1946 die alten Postleitzahlen mit leichten Anpassungen an die neuen Staatsgrenzen

weiter.

Das alte Leitsystem sah für das gesamte Gebiet der DDR allerdings nur 6 Postleitzahlen vor, was

für eine zeitgemäße Postorganisation nicht ausreichte. Zusätzlich gab es von Beginn an politisch

motivierte Einwände, die das alte Postleitzahlensystem als Erbe der Hitlerzeit brandmarkten und

als überflüssig ansahen. Ab 1950 wurde die Bewerbung und der Gebrauch der Postleitzahl in der

DDR eingestellt



Zum 1. Januar 1965*) führte die Deutsche Post in der DDR ein eigenes vierstelliges

Postleitzahlensystem ein. Dieses war allein auf die DDR zugeschnitten, Nummern aus dem

gesamten Zahlenbereich von 1000 bis 9999 wurden auf Ost-Berlin und die 14 Bezirke der DDR

verteilt, größere Städte in der DDR bekamen mehrere Postleitzahlen zugeordnet. In der DDR

waren alle Postleitzahlen (durch weglassen der "0" an der vierten und ggf. dritten Stelle)

mindestens zweistellig (zum Beispiel: 30 Magdeburg, eigentlich 3000 Magdeburg).

In wesentlichen Zügen ähnelte das DDR-System dem in der Bundesrepublik. An der Postleitzahl

war die Stellung der Postdienststelle zu erkennen: Leitpostämter bekamen zwei- oder dreistellige

Postleitzahlen. Andere Postämter erhielten vierstellige Zahlen mit den Endziffern 2 bis 9, davor

stand meist die Nummer des jeweiligen Leitpostamtes. Waren mehr als acht Postämter einem

Leitpostamt zugeordnet, setzte sich ihre Nummerierung im nächsten Zehnerbereich fort.

Poststellen erhielten in der Regel die Endziffer 1 hinter der Zahl des Leitpostamtes. Diese Nummer

wurde mehrmals vergeben, so dass verschiedene Poststellen dieselbe Postleitzahl erhielten.

Im Zuge der Einführung der elektronischen Datenverarbeitung wurden 1979 auch in der DDR die

vorher zwei- oder dreistelligen Postleitzahlen durch das Anfügen von Nullen vierstellig gemacht.

*) In „Verfügungen und Mitteilungen des Ministeriums für Post und Fernmeldewesen“, Jahrgang 1964 – Nr. 28,

25. Juli 1964, wird die Verfügung Nr. 112/1964 bekannt gegeben. Darin heißt es: „Mit Wirkung vom 1.Oktober

1964 werden in der Deutschen Demokratischen Republik Postleitzahlen eingeführt.“



Insgesamt 802 Postleitzahlen waren sowohl von der Deutschen Bundespost als auch von der

Deutschen Post in der DDR vergeben worden. So hatte nicht nur Göttingen die Postleitzahl

3400, sondern auch Zerbst in Sachsen-Anhalt.



Göttingen

Zerbst

Verkehrsgebiet West                                                                                                              Verkehrsgebiet Ost



Für das Verschicken eines Briefes über die innerdeutsche Grenze musste (offiziell) eine Landeskennung
angegeben werden. Die Deutsche Bundespost empfahl ihren Postkunden:
„… im eigenen Interesse künftig bei Postsendungen in die Sowjetische Besatzungszone das Zeichen ‚x‘
unmittelbar und ohne Bindestrich vor den sowjetzonalen Postleitzahlen anzugeben.“

Diese Praxis wurde für Briefe von West nach Ost bis 1974 angewendet, weil die Bundesrepublik die DDR
nicht als Staat anerkannt hatte. Analog wurden Briefe aus der DDR „in Bereiche anderer Postverwaltungen
in Europa und Übersee“ ab August 1964 mit einer Null (0-) vor der Postleitzahl gekennzeichnet, was
„besonders beim Versenden von Postsendungen nach Westdeutschland sowie nach Westberlin zu
beachten“ war.

Entsprechend dem Abkommen über Post- und Fernmeldewesen zwischen der DDR und der Bundesrepublik
Deutschland vom 20. März 1976 wurde seitdem bei Postsendungen von der DDR in die Bundesrepublik das
Landeskennzeichen D- der westdeutschen Postleitzahl sowie die Kennung DDR- bei Postsendungen in
entgegengesetzter Richtung vorangestellt; einzelne Briefsendungen wurden in den 1980er Jahren auch
ohne diese Zusätze korrekt zugestellt.

Nach 1990 musste im Postverkehr mit dem jeweils anderen Verkehrsgebiet vor jede Postleitzahl ein „O-“
für „Verkehrsgebiet Ost“ oder ein „W-“ für „Verkehrsgebiet West“ gesetzt werden, um die Eindeutigkeit zu
wahren. Innerhalb der jeweiligen Verkehrsgebiete war das Voranstellen nicht notwendig.

03400 Göttingen, D-3400 Göttingen, W-3400 Göttingen



Brief vom 6.9.1965 aus Dresden mit der 1965 eingeführten neuen Postleitzahl 806 im Absenderstempel des 
Postamtes Dresden 6, die Adressierung in die Bundesrepublik wurde jedoch ohne jeden Zusatz akzeptiert.



Dieser Brief vom 4.3.1976 wurde wenige Tage vor dem Abkommen über Post- und Fernmeldewesen zwischen der DDR 
und der Bundesrepublik Deutschland aufgegeben und führt deshalb noch die Null vor der Göttinger Postleitzahl.

In dem Gebäude Wallstraße 76 – 79 in 10179 Berlin (-Mitte) befindet sich heute die Australische Botschaft. 



Brief vom 25.9.1989 aus Leipzig mit dem gemäß Postabkommen von 1976 korrekten Landeskennzeichen D
vor der Göttinger Postleitzahl.  

heute: Hotel The Westin Leipzig



6. Welches Prinzip liegt den neuen fünfstelligen Postleitzahlen zugrunde?



Am 01.07.1993 wurde dann im wiedervereinten Deutschland das jetzige
fünfstellige Postleitzahlsystem eingeführt.





Auch bei diesem neuen Post-
leitzahlensystem gehört der
Landkreis Göttingen (hier die
Gemeinde Stauffenberg) nicht
komplett zu der selben Brief-
Region.





Solange das Briefzentrum Göttingen noch in Bau war, die Briefkastenleerung aber schon zentralisiert war,
wurde ein Briefregionsstempel eingesetzt. "Briefregion" deshalb, weil die Briefe ja aus mehreren Orten
stammten. Der Stempel nennt den Bearbeitungsort der Poststempelung, hier Briefregion 37. Nach
Inbetriebnahme des Briefzentrums am 27.11.1997 ist dieser Stempel wieder verschwunden.





Auch im innerörtlichen Postversand müssen die
neuen Postleitzahlen, die das Göttinger Stadtgebiet
mehr oder weniger willkürlich in Zustellbezirke
einteilen, exakt verwendet werden.



37073 ist die Postleitzahl für das Postamt Göttingen 1 in der Heinrich-von-Stephan-Straße 1-3. Die Jugendanstalt-Leineberg
im Rosdorfer Weg 76 liegt jedoch (wie das BZ 37) im Postleitzahlbereich 37081.



37086



37016



37070

37099



Nach dem Postleitzahlenbuch gibt es für das Stadtgebiet von Göttingen
sieben verschiedene Postleitzahlen:

37073       37075       37077       37079       37081       37083       37085

Wo kommen also die anderen Postleitzahlen her?

37086     37016     37070     37099



Großempfängerpostleitzahl 37070

Mit der Einführung der neuen 5-stelligen Postleitzahlen hat die DBP Großempfängerpostleitzahlen
vergeben. Diese Postleitzahlen sind einzelnen Empfängern oder Empfängergruppen zugeordnet.

Ursprünglich hatte sich die Post entschlossen, die Zuordnung dieser Postleitzahlen zu den Empfängern
nicht zu publizieren. Später hat die Post jedoch ein "Postleitzahlenbuch - Großkunden, Postfächer und
Postlagerausgaben" herausgegeben, das Grundlage dieser Liste ist. .

Echte Großempfänger in der Liste sind durch ein '-' vor dem Empfängernamen gekennzeichnet,
Großempfängergruppen durch ein '+‘.



37069 Göttingen - Gothaer Lebensversicherung a.G.; Gothaer Versicherungsbank V.V.a.G.
37070 Göttingen + Alcan Deutschland GmbH Werk Göttingen
37070 Göttingen + AOK Allgemeine Ortskrankenkasse Göttingen
37070 Göttingen + Amtsgericht
37070 Göttingen + Arbeitsamt Göttingen
37070 Göttingen + Bundeswehr
37070 Göttingen + Burg Calenberg Import Warenhandes GmbH
37070 Göttingen + DAK Deutsche Angestellten Krankenkasse
37070 Göttingen + Evangelisches Krankenhaus Göttingen-Weende e.V. 
37070 Göttingen + Finanzamt Göttingen
37070 Göttingen + Fischer + Porter GmbH Meß-, Regel- und Automatisierungstechnik 
37070 Göttingen + GDA Wohnstift Göttingen GmbH 
37070 Göttingen + Gesellschaft für interdisziplinäre Verhaltenswissenschaft mbH 
37070 Göttingen + Göttinger Tageblatt GmbH & Co 
37070 Göttingen + Karstadt AG 
37070 Göttingen + Landkreis Göttingen
37070 Göttingen + Max-Planck-Institut für biophysikalische Chemie 
37070 Göttingen + Phywe Systeme GmbH 
37070 Göttingen + Postamt 
37070 Göttingen + REFAG elektro GmbH 
37070 Göttingen + Sartorius AG 
37070 Göttingen + Sparkasse Göttingen 
37070 Göttingen + Spindler & Hoyer GmbH & Co KG
37070 Göttingen + Stadtverwaltung Göttingen
37070 Göttingen + Telekom, Fernmeldeamt und Fernmeldezeugamt 
37070 Göttingen + Treupart AG Steuerberatungsgesellschaft 
37070 Göttingen + Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co KG 
37070 Göttingen + Georg-August-Universität Göttingen, Verwaltung der Kliniken
37070 Göttingen + Niedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek 
37070 Göttingen + Friedrich Zufall GmbH & Co KG Internationale Spedition 



Im Gegensatz zum alten 4-stelligen System, das zustellbezogen aufgebaut war, lenkt die 5-stellige
Postleitzahl eine Sendung exakt an ihr Bearbeitungsziel. Ob sie zugestellt wird, für ein Postfach oder für
einen Großkunden bestimmt ist, wird dabei streng unterschieden. Bei der Zustellung ordnet die
Postleitzahl eine Sendung konkret einer Zustellergruppe zu, beim Postfach wird sie direkt in den
Postfachschrank geführt und bei Großkunden an einen geeigneten Ausgabeplatz, zum Beispiel eine
Rampe.

Die neuen Zahlen wurden in erster Linie nach betrieblichen Gesichtspunkten zugeteilt; dabei wurde
allerdings weitgehend berücksichtigt, dass ein Ort zumindest über die beiden ersten Ziffern geographisch
einordbar ist. Diese ersten 2 Zahlen bezeichnen die Zielregion und damit, nach Umsetzung des
Briefkonzeptes, das Briefzentrum einer Region. Die Ziffern an der 3. bis 5. Stelle der Postleitzahl zeigen an,
wo der Kunde wohnt, wie er seine Post erhält (Zustellung oder Postfach) und ob er Großkunde ist. Zum
Beispiel wurden 001 bis 058 den Postfachschränken einer Region zugeordnet, 060 bis 078 den
Großkunden, 080 bis 097 der Zustellung. In jedem dieser Zahlenbereiche ist bereits eine Reserve
implementiert.



Was haben Klosterneuburg (Österreich) und Burgdorf (Schweiz) mit Göttingen zu tun?

Beide Orte haben die alte Göttinger Postleitzahl 3400!



Weltweite Verbreitung von Postleitsystemen



FÜR IHRE AUFMERKSAMKEIT


